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Eine nachhaltige Entwicklung 
soll nicht durch finanzielle 
Förderung unterstützt wer-

den, sondern muss sich selbst 
finanzieren“ – mit dieser Definiti-
on der Nachhaltigkeit eröffnete 
Dr. Klaus Siegmund auf der Jah-
restagung des Interessenverban-
des der Milcherzeugerbetriebe 
(IVM) die Diskussionsrunde. 

Bezogen auf die Milcherzeu-
gung heißt dies, dass die Milch-
preise den gesellschaftlichen An-
forderungen in keiner Weise ge-
recht werden, schon gar nicht un-
ter den immer schärferen 
gesetzlichen Vorgaben. Darüber 
diskutieren in Zeulenroda rund 
120 Teilnehmer aus den gut 40 
IVM-Mitgliedsunternehmen, För-
dermitglieder aus Unternehmen 
der Melktechnik, des Anlagen-
baues und der Futtermittelwirt-

schaft  sowie renommierte Fach-
leute mit Vertretern von 
 Molkerein. Zunächst stellte Sieg-
mund, Geschäftsführer des IVM, 
den anwesenden Molkereivertre-
tern, zwei Fragen:

1. Können spezialisierte Milch-
betriebe angesichts der gestiege-
nen gesellschaftlichen Anforde-
rungen mit dem derzeitigen Milch-
preisniveau langfristig wirtschaft-
lich überleben?

2. Können Milcherzeuger mit 
den derzeitigen Milchpreisen 
selbst nachhaltig wirtschaften?

Ausbau eines 
Sicherheitsnetzes

Für Hans Foldenauer, Milcherzeu-
ger mit 100 Kühen und 240 ha Flä-
che im Allgäu und Sprecher des 
Bundesverbandes der Milcher-

zeuger (BDM), ist die Antwort auf 
die beiden Fragen klar, nämlich 
Nein. 

Für den Betriebswirtschaftler 
gehört zum nachhaltigen Wirt-
schaften ein angemessener Milch-
preis, der die Arbeit entlohnt. Da-
bei sprach er auch das Thema 
Fremdarbeitskräfte und Mindest-
lohn an. Er kritisierte, dass sich 
mit dem fehlenden Wettbewerb 
um Rohmilch in den Molkereien 
keine höhere Wertschöpfung er-
zielen lasse. Außerdem sei das 
Marktgefälle in der Wertschöp-
fungskette zulasten der Milcher-
zeuger enorm. Die Milcherzeuger 
bekämen in der Regel das, was 
übrig bleibt. 

Die Molkereiunternehmen hät-
ten ein begrenztes Risiko. „Damit 
will ich nicht sagen, dass sie es 
leicht haben, aber es ist begrenzt“, 

formulierte Foldenauer. Abschlie-
ßend fasste er die Strategie des 
BDM für eine nachhaltige Milch-
produktion in drei Schritten zu-
sammen:

1. Ausbau eines Sicherheitsnet-
zes. Dabei muss zum Beispiel 
auch ein möglicher Brexit berück-
sichtigt werden. „Wenn es soweit 
kommen sollte, sind wir nicht dar-
auf vorbereitet“, appellierte er und 
warnte:  „Das heißt, dass unter 
Umständen wieder Milchmengen 
eingelagert werden müssen, die 
dann billig zu verkaufen sind.“

2. Aus Sicht des BDM ist die 
Gründung einer eigenständigen 
Marktorganisation der Milcher-
zeuger notwendig, aber keine 
Branchenorganisation, weil man 
sich darin blockiert, da sehr unter-
schiedliche Interessen vertreten 
werden.

3. Errichtung eines zukunftsfä-
higen Milchvermarktungssystems.

Mit dem Handel 
auskommen müssen

„Dass der Milchpreis nicht aus-
kömmlich ist, ist uns allen be-
kannt“, sagte Wolfgang Dötzer, 
Geschäftsführer des Milchhofs Al-
bert in Scheßlitz, einer mittelstän-
dischen Privatmolkerei, die auch 
an den Markenverbund frischli 
angeschlossen ist. Er versicherte 
vor den rund 120 Teilnehmern der 
Jahrestagung, dass das oberste 
Ziel sei, den höchsten Milchpreis 
auszuzahlen. Denn auch die Kon-
kurrenz sei ja da. Die Landwirte 

Im Rahmen der IVM-Jahrestagung besuchten die Teilnehmer auch zwei Betriebe. Die Güterverwaltung „Nicolaus Schmidt“ AG Rothenacker (l.) in Tanna, 
wo Stefan Kühne (r.), Vorstandsvorsitzender, das Unternehmen vorstellte, und die Rinderhof Agrar GmbH Seubtendorf. Betriebsnachfolger Jan (l.) und Julia 
(2. v. r.) Lamprecht, Bernd Prager (Betriebsleiter im Ruhestand) und Maria Rudolph (r.), verantwortlich für die Tierproduktion, erkärten die Entwicklung der 
Milchproduktion des Landwirtschaftsbetriebes. Über diese beiden Unternehmen werden wir in Kürze in der Bauernzeitung ausführlich berichten. 

Die Teilnehmer der Diskussionsrunde und Dr. Peter Sanftleben (r.), Direktor der Landesforschungsanstalt für Landwirtschaft und Fischerei Mecklenburg-
Vorpommern, der sie moderierte.   FOTOS: BETTINA KARL 

Strategie für nachhaltige 
Milchpreise

Steigende Anforderungen der Gesellschaft für mehr Tierwohl und 
Nachhaltigkeit, aber zu geringe Milchpreise, die die Kosten dafür ohnehin 
nicht ausgleichen, lassen die Milchproduktion immer unwirtschaftlicher 

werden. Darüber diskutierten die Teilnehmer auf der Jahrestagung des 
Interessenverbandes der Milcherzeugerbetriebe.
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Richtigstellung

In der Bauernzeitung 40/2019, S. 40/41 stand, dass  Loren Hohmut, 
Everrma agrar GmbH Wöhlsdorf, ihre Ausbildung zur Herdenmanage-
rin an der Fachschule für Agrarwirtschaft Stadtroda absolviert. Das ist 
nicht richtig. Sie macht diese bei der Landvolkbildung Thüringen e. V. 
(LVB), Stadtroda. Dieser gemeinnützige Bildungsträger, der sich der 
Entwicklung im ländlichen Raum durch Bildung der dort lebenden 
Mitbürger besonders verpfl ichtet fühlt, organisiert Kurse, Seminare 
und Tagungen. Pluspunkte seien die hohen Praxisanteile während der 
Ausbildung. Unter anderem werden folgende Kurse angeboten: Klau-
enpfl ege-Grundkurs, Führerschein Traktor Kl.T für Azubis, Weiterbil-
dung SK Pfl anzenschutz. Mehr unter: www.landvolkbildung.de ■

hätten die Möglichkeit zu wech-
seln und die werde auch wahrge-
nommen. „Aber wir müssen unse-
re Produkte vermarkten. Wir ste-
hen mit dem Handel einer Macht 
gegenüber, mit der man auskom-
men muss.“  Für bedenklich hält 
er die immer größer werdenden 
Nachfragen nach Milch, die im Zu-
sammenhang mit Tierwohlkriteri-
en beziehungsweise -schutz ste-
hen. Denn wenn es auch dafür 
Prämien geben sollte, werden die-
se irgendwann wieder angegli-
chen. Für die letzten beiden Jahre 
gab er aber kritisch zu bedenken, 
dass die Milchmenge in Deutsch-
land 2018 trotz enormer Trocken-
heit und Futtermangels nicht ge-
sunken ist, was alle ganz fest er-
wartet hätten. „Es kam viel mehr 
Milch als wir dem Handel und der 
Politik gegenüber vorhergesagt 
haben.“ Das hat seiner Meinung 
nach die Verhandlungsposition 
gegenüber dem Handel enorm ge-
schwächt.

Mehrwert durch höhere 
Wertschöpfung

Dr. Klaus Hein, Direktor Landwirt-
schaft beim Deutschen Milchkon-
tor (DMK), das in Thüringen mit 
dem Milchhof Erfurt der größte 
Verarbeiter ist, glaubt, dass spe-
zialisierte Milchbetriebe trotz der 
gestiegenen gesellschaftlichen 
Anforderungen langfristig wirt-
schaftlich überleben werden. Den 
Milchpreis sieht er zukünftig für 
eine nachhaltige Wertschöpfung 
als einen wichtigen Faktor und 
setzt dabei auf einen gemeinsa-
men Branchenverband von Erzeu-
gern und Molkereien und auf ei-
nen „gewissen Branchenkon-
sens“. Darüber hinaus müssen 
seiner Meinung nach die Molke-
reien mehr als bisher kooperie-
ren. Mehrwert für höhere Milch-
preise entsteht nach Hein nur am 
Markt über eine „tiefere Wert-
schöpfung“. Hier wird der Bran-
che niemand helfen, weder die 
Politik noch der Handel. 

Von den letzten Preiserhöhun-
gen bei Aldi hätte dieser lediglich 
seine Marge erhöht, bei den Mol-
kereien sei nichts angekommen.
„Unser Ziel ist es, mit unseren 

Milchpreisen stetes im oberen 
Viertel mitzuhalten“, erklärte Rein-
fried Geithner, Mitglied des Vor-
standes der Bayernland eG und 
gleichzeitig Vorstandsvorsitzen-
der der Agrar eG Münchenberns-
dorf in Thüringen. „Das haben wir 
in den letzten zwei Jahren ge-
schafft.“  Natürlich gehe das nur 
mit einer entsprechenden Ver-
marktungsstrategie im In-, aber 
auch im Ausland, beispielsweise 
nach Italien. Als einen wesentli-
chen Punkt nannte er, dass sie als 
Landwirte auch Miteigentümer 
der Bayernland eG sind und einen 
gewissen Einfluss auf Investitions-
entscheidungen haben“, fasste er 
zusammen. Seite 1993 liefert die 
Agrar eG Münchenbernsdorf kon-
tinuierlich an die Molkereigenos-
senschaft in Bayreuth. 

„Wir haben heute keinen besse-
ren Milchpreis als 1992/1993. Aber 
jeder weiß, wie sich in den letzten 
25 Jahren die Kosten in allen Be-
reichen entwickelt haben.“ Aller-
dings sei auch mit derzeitigen 
über dem Durchschnitt liegenden 
Milchpreisen die Produktstruktur 
nicht aufrechtzuerhalten. Dabei 
kritisierte er, dass in Thüringen 

die Investitionsförderung für Tier-
produktionsanlagen bei 600 Kü-
hen gekappt werde (bei Neubau 
auf der grünen Wiese). Schwer-
punkt für nachhaltige Milchpreise 
für seine Molkerei sieht Geithner 
in entsprechenden Investitionen 
für eine höhere Wertschöpfung, 
derzeit in eine neue Käserei. Trotz-
dem schätzt er ein, „dass wir es 
nicht hinbekommen, das eine vier 
vor den  Milchpreisen steht.“ 

Mengenmanagement 
immer notwendiger

Nach Ludwig Weiß, Direktor der 
Milchwerke Oberfranken West, 
spielt der Handel die Anbieter ge-
genseitig aus, was seitens der Mol-
kereien einen immer kürzeren 
Produktionszyklus verlangt. Die 
Coburger Molkerei verkauft in 
Deutschland und weltweit Käse-
spezialitäten mit einer hohen Wert-
schöpfung, was die Grundlage für 
überdurchschnittliche Milchprei-
se ist. Mindestens 35 ct im Jahres-
mittel sieht er als notwendig für 
seine Lieferanten an. Der Vered-
lungsgrad der Milch liegt bei 80 %. 
Strategisch bringen gerade regio-

nale Produkte, die von anderen 
nicht hergestellt werden können, 
Wertschöpfung, die sich im Milch-
preis auszahlt. Weiß sieht seine 
Molkerei und zufriedene 
Milcherzeuger in der Molkereige-
nossenschaft „als eine große Fa-
milie“. Die Molkerei hält einen en-
gen Kontakt mit den Lieferanten, 
ob groß oder klein, wobei nie-
mand zum einheitlichen Milch-
preis Zu- oder Abschläge erhält. 
Die Molkerei hat 2016 ein Milch-
mengen-Management eingeführt, 
was sich zur Mengensteuerung 
bewährt hat. 

In der Diskussion verwies Döt-
zer ebenfalls auf die unbedingte 
Notwendigkeit einer Mengensteu-
erung, an der beide Seiten, das 
heißt Molkereien und Landwirte, 
aber auch uneingeschränkt mit-
machen müssen. Im Gegensatz 
dazu hat sich die Milchmenge in 
Deutschland jedoch in den letz-
ten zehn Jahren von rund 28 auf 
33 Mio. t  erhöht. Mit einer sol-
chen Entwicklung, so Dötzer, 
werden wir keine höheren Milch-
preise bekommen. 

ABBILDUNG

Der Milchpreis wird auch zukünftig nicht signifikant steigen – und 
die Schwankungen bleiben

ANZEIGE

Diese Folie, die auch auf der IVM-Tagung gezeigt wurde, zeigt den 
Milchpreis, den die Bauerngesellschaft Ziltendorfer Niederung, Wiesenau, 
durchschnittlich in den letzten 30 Jahren bekommen hat. 
 QUELLE: BAUERNGESELLSCHAFT ZILTENDORFER NIEDERUNG GBR

FAZIT: Mit dem gegenwärti-
gen durchschnittlichen 
Milchpreisniveau lässt sich 
weder eine ausreichende 
betriebswirtschaftliche 
Rentabilität erzielen, noch 
zukünftig eine nachhaltige 
Milcherzeugung mit den da-
für notwendigen Investitio-
nen betreiben. Und: Die 
Chancen, dass sich die 
Milchpreise zukünftig we-
sentlich nach oben bewe-
gen, werden eher als gering 
eingeschätzt. Unterschiede 
im Auszahlungsniveau der 
Molkereien und in der Stra-
tegie der Unternehmen, mit 
der Milch der Landwirte 
über eine höhere Wert-
schöpfung höhere Milch-
preise auszuzahlen, sind al-
lerdings beträchtlich.

BETTINA KARL, 
DR. KLAUS SIEGMUND, Berlin 
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